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Sebastian Strauss

Eswarvermutlich nicht die Beu-
te, die man bei einem nächtli-
chen Einbruch imUS-amerikani-
schen New Bedford, südlich von
Boston, erwarten würde: kein
Bargeld, keine Luxusuhren, kei-
ne Technik. Stattdessen: «Poké-
mon»-Karten imWert von rund
100’000 Dollar.

Laut dem Inhaber kamderTä-
ter nachts um halb drei, schlug
mit einem Hammer eine Glas-
tür ein und verliess das Geschäft
keine Minute später mit einem
Stapel seltener Sammelkarten.
Darunter: eine Karte von einem
Feuer speienden Drachen, bes-
ser bekannt als Glurak, in per-
fektem Zustand. Ein ebenso gut
erhaltenerTurtok – einemutier-
te Schildkröte mit Wasserkano-
nen auf dem Rücken. Und eine
versiegelte «Booster Box» aus
derAnfangszeit der «Pokémon»-
Reihe – also 36 originalverpack-
te Päckchen, die seit über zwei
Jahrzehnten niemand geöffnet
hat. Man könnte das als skurrile
Fussnote abtun. Oderman stellt

sich die Frage:Wie können Spiel-
karten plötzlich so vielwert sein?

Wer in den 90ern aufgewach-
sen ist, kennt «Pokémon». Die
kleinen Fantasiewesen mit Na-
men wie Pikachu, Glurak oder
Mewtu, die auf Gameboys oder
im Fernsehen gegeneinander
kämpften und auf Pausenplät-
zen getauschtwurden.Dochwas

einst ein Spiel für Kinderwar, ist
längst zu einem globalen Medi-
en-FranchisemitMilliardenum-
sätzen geworden. Es gibt Spiele,
TV-Serien, Handyapps, Kinofil-
me und eben Sammelkartenmit
den inzwischen über 1000 soge-
nannten Taschenmonstern.

AufYoutube undTwitch zele-
brieren Streamer das Öffnen sel-

tenerKartenpäckchenvorMillio-
nenpublikumwie ein Event. Die
Streamer halten die Karten live
in die Kamera und reagierenmit
Tränen,wenn ein besonders sel-
tenes Exemplar auftaucht.

Der Zustand entscheidet
über den Sammlerpreis
DerUS-amerikanischeYoutuber
Logan Paul zahlte einst 5,3 Mil-
lionen Dollar für eine einzel-
ne Karte und trug sie anschlies-
send in einemDiamant-Etui um
den Hals. Aber kann man mit
den Karten wirklich Geld ver-
dienen? Und falls ja – sollteman
es? Wer durch Onlineplattfor-
menwie Cardmarket scrollt,wird
schnell sehen: «Pokémon»-Kar-
ten kosten zwischen 12 Cent und
12’000 Euro. Eine Karte, die für
die einen wertlos scheint, ist für
andere ein begehrtes Sammler-
objekt. Es ist ein Markt, in dem
Preisspannen ebenso schwanken
wie die Erinnerungen: Das Glu-
rak von damals kann heute, bei
entsprechendem Zustand und
richtigerBewertung, ein halbes
Jahresgehalt einbringen.

Aber was genau macht eine Kar-
tewertvoll? «DerZustand ist ent-
scheidend, aber auch Seltenheit,
Nachfrage und die Geschichte
hinter einerKarte», sagt ein Spre-
chervonBeckett Collectibles.Das
Unternehmen vergibt seit Jah-
ren Bewertungen für Sammel-
karten. Die beste Note des Be-
wertungsunternehmens Black
Label Pristine 10 gleicht dabei
einem Ritterschlag: Karten mit
dieserEinstufung erzielenmitun-
ter fünfstellige Preise. Besonders
gefragt sind Karten aus der ers-
tenGeneration, frühe Fehldrucke
oder regionale Sprachvarianten.

Aber:Wer jetzt seinen Estrich
durchforstet, sollte keine Wun-
der erwarten.Vielleicht liegt dort
ja ein Glurak im perfekten Zu-
stand.Vielleicht ist er sogar echt,
vielleicht findet sich ein Käufer.
Der Markt für «Pokémon»-Kar-
ten ist eine Wundertüte. Denn
selbst grosse Marken sind nicht
immun gegen das Vergessen.
Nurweil «Pokémon»-Karten seit
1996 existieren, heisst das nicht,
dass sie auch 2056 noch jemand
sammelt.

Ein Schatz aus Karton
Sammelfieber «Pokémon»-Karten, eingeschlagene Scheiben und ein Marktwert von sechs Stellen:
Ein Einbruch in den USA zeigt, welchenWert einstige Pausenhof-Trophäen heute haben können.

«Pokémon»-Karten können Höchstpreise erzielen. Foto: Imago

Kanada BeimK-Days-
Festival inEdmonton
treffenCountry-Flair
und tierischesKönnen
aufeinander.Unter
denStarsdesAbends:
Clover,eingeschickter
MiniatureAmerican
Shepherd,derperSprung
einenFrisbee fängt–
perfekt abgestimmt
mit seinerTrainerin.
Was spielerischaussieht,
erfordertTiming,
Vertrauenundviel
Training.Clovermeistert
dasmit Leichtigkeit – zur
stillenBegeisterungdes
Publikums. (rbd) Foto: Imago

Mehr Showhund geht nicht

Jennifer Lopez ist ein Kostüm-
Malheur bei einem Konzert in
Warschau passiert. Die Sänge-
rin veröffentlichte einVideo von
demMoment auf ihremYoutube-
Kanal. Sängerinnen, Tänzer und
das Publikum sangen für Lopez
einen Tag nach ihrem 56. Ge-
burtstag ein Ständchen, als sie
nach einer Pause wieder auf die
Bühne kam. Während sich Lo-
pez für das Geburtstagslied be-
dankte, fiel ihr Glitzer-Rock auf
den Boden. Nach einem kurzen
Schreck lachte sie über dasMiss-

geschick und präsentierte stolz
ihre goldene Unterwäsche mit
einerDrehung. «Ich stehe hier in
meiner Unterwäsche», sagte sie.
«Daswird überall zu sehen sein.»
Nachdem ein Tänzer vergeblich
versucht hatte, den Rock wieder
zu befestigen, nahm Lopez das
Kleidungsstück und schmiss es
ins Publikum.

Bei der Comic-Con im kaliforni-
schen SanDiego, einerdergröss-
ten Comic-Messen weltweit, be-
richtete «Star Wars»-Schöpfer
George Lucas (81) von seinem
Museumsprojekt: Das LucasMu-
seumofNarrativeArt soll 2026 in
Los Angeles eröffnet werden. Er
habe seit seiner Studienzeit etwa
40’000 Stücke Kunst gesammelt,
darunter Comics, die er sich da-

mals habe leisten können, erzähl-
te er. Seine Sammlunghabe ernie
verkaufenwollen, abernunbrau-
che er Platz dafür. Das Museum
würde er als eine Art «Tempel»
fürdie Kunst desVolks sehen.Ein
Werk, zu dem man eine emotio-
nale Beziehung habe, sei für ihn
Kunst, betonte Lucas. Es komme
nicht auf den Preis oder auf ei-
nen berühmtenNamen an. (DPA)
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Scheinwerfer

Süddeutschland Bei einemschwe-
ren Zugunglück in Baden-Würt-
temberg sind am Sonntagabend
drei Menschen ums Leben ge-
kommen.DerRegionalzug RE 55
war zwischen Riedlingen und
Munderkingen unterwegs, als er
entgleiste – offenbar verursacht
durch einenErdrutsch nach star-
kem Regen. Nach Angaben der
Behörden starben der 32-jährige
Lokführer, ein 36-jährigerAuszu-
bildender sowie eine 70-jährige
Passagierin.Mindestens 41weite-
re Personenwurdenverletzt.Wie

viele Menschen im Zug gesessen
hatten, war zunächst unklar. Am
Sonntag hatte die Bundespolizei
von rund 100 gesprochen.

Die Ermittlungen zum ge-
nauen Hergang laufen, auch ein
geologisches Gutachten wurde
in Auftrag gegeben. Gestern be-
gann die Bergung des Zugesmit-
hilfe eines Spezialkrans, sie soll
bis heuteMorgen andauern. Erst
nach der Abklärung könne man
abschätzen, wie lange die Stre-
cke gesperrt bleibe. Es gibt Er-
satzverkehr mit Bussen. (DPA)

Zugunglück in Baden-Württemberg
fordert drei Menschenleben

VorKehrsiten ist gesternMorgen
ein Kleinflugzeug in den Vier-
waldstättersee gestürzt. Das be-
richtete zuerst der «Blick». Die
Kantonspolizei Luzern bestätig-
te, derAbsturz habe sich kurzvor
10 Uhr ereignet. Beide Flugzeug-
insassen konnten mithilfe eines
zivilen Bootes lebend geborgen
werden.Es handelt sich dabei um
einen 78-jährigen Österreicher,
den Piloten des Flugzeugs, und
eine 55-jährige Schweizerin, die
ins Spital gebrachtwurde.Die Su-

che nach dem gesunkenen Flug-
zeug geht indesweiter, es kamzu
Gewässerverschmutzung durch
ausgelaufenes Kerosin.Es lief ein
gross angelegterRettungseinsatz,
bei dem unter anderem eine Öl-
sperre installiert wurde.

Die einmotorige Maschi-
ne vom Typ TBM 940 war laut
Flightaware um9.39Uhrauf dem
Flughafen Buochs gestartet. Sie
umflog den Bürgenstock in ei-
ner Schlaufe, bevor sie nur zwei
Minuten später aus noch unge-

klärten Gründen vor Kehrsiten
in den See stürzte. Laut Flight-
radar24 handelt es sich um eine
in Deutschland immatrikulierte
Maschine mit sechs Plätzen mit
Ziel Burg Feuerstein in Bayern.

Aviatikexperten vermuten ge-
genüber «20 Minuten», dass un-
glückliche Wetterbedingungen
den Absturz verursachten. Zu
dessen Zeitpunkt sei eine Gewit-
terzelle überdie Region gezogen.

Felix Müller undMartin Liebrich

Kleinflugzeug stürzt in Vierwaldstättersee
Nidwalden Beide Insassen wurden lebend geborgen. Die Hintergründe sind unklar.

Die Feuerwehr errichtete
eine Ölsperre. Foto: Kestone
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BaselStadt Land Region

Alexander Müller

Leute, die sich nicht an die Regeln
halten, Pöbeleien, Beschimpfun-
gen, mitunter sogar Polizeiein-
sätze undVerhaftungen:An heis-
sen Sommertagen wird es im
Gartenbad St. Jakob gelegentlich
besonders hitzig. Ganz ähnlich
war es auch in der jurassischen
Gemeinde Porrentruy. In Prun-
trut hat man im Juni Jugend-
liche aus Frankreich als Ursache
für die grössten Probleme aus-
gemacht – und fortan nur noch
Personen den Zutritt gestattet,
die diesseits der SchweizerGren-
ze wohnen.

Diese Redaktion hat daraufhin
beim Erziehungsdepartement
nachgefragt, ob in Basel eben-
falls Gäste aus Frankreich für
Unruhe sorgen. Sandra Eichen-
berger, Sprecherin des Basler
Erziehungsdepartements, sagte,
dass das störendeVerhalten nicht
auf dieHerkunft, sondern auf das
Alter der Betroffenen zurückzu-
führen sei.

Einige Tage später, an einem
eher kühlen Sommertag, sprach
diese Redaktion mit Peter Port-
mann,demChef allerBadmeiste-
rinnen und Badmeister in Basel,
im fast leeren Gartenbad Bach-
graben. Das Thema: die zuneh-
menden Probleme mit reniten-
ten Badegästen. Portmannwägte
seine Worte sorgfältig ab, sicht-
lich bemüht, nichts Falsches zu
sagen.

Seither herrscht im Joggeli
dicke Luft. Das Gartenbad auf
MünchensteinerBoden ist in die-
sem Jahr zum Hotspot mutiert.
Nun kommen die Hilferufe vom
Beckenrand, von jenen, deren
Aufgabe es ist, anderen zu hel-
fen: von den Badmeisterinnen
und Badmeistern.

Secutrity sollte nicht
nötig sein
In einem gemeinsamen Whats-
app-Chat machen sie ihrem Är-
ger Luft. Dieser Redaktion lie-
gen diverse Screenshots aus dem
Chat vor. Ein Badmeister schreibt
etwa: «Peter (Portmann,die Red.)
redet die Probleme klein,wiegelt
ab, spricht von falschen Zitaten.»
Er sei enttäuscht von seinem
Chef. In dieser Wortmeldung
heisst es zudem, der Badmeister
habe in dieser Saison erstmals
Situationen erlebt, «in denen ich
mich sehr unwohl fühlte und zu
meiner Sicherheit den Hotspot
verlassen habe».

In einem anderen Post heisst
es: «Es kann doch nicht sein,
dass ein Badmeister Angst hat
oderdass eine Badmeisterin sagt,
sie würde ihren Freunden die-
sen Job nicht empfehlen.» Einer
schreibt: «Und die Lösung ist
mehr Security, vielleicht die Po-
lizei mit Hunden, und was set-
zenwirdann ein, dieArmee?Was
Portmann und seine Leute nicht
kapieren, ist, dass an einem Ort
wie dem Joggeli nicht mal Secu-
rity nötig sein sollte.»

Die verärgerten Badmeister
haben einen Brief an das Erzie-
hungsdepartement aufgesetzt,
der dieser Redaktion vorliegt.
«Wir, die Direktbetroffenen der
Bäderkrise, nämlich ALLE Ar-
beitenden der öffentlichen Bä-
der der Stadt Basel, können Ih-
nen genauestens sagen, dass die
Probleme nicht nur auf das Al-
ter, sondern HAUPTSÄCHLICH

auf die Herkunft der Betroffe-
nen zurückzuführen sind.» Der
Betrieb sei um Welten geordne-
ter gewesen, «bevor wir mit Ju-
gendlichen aus Frankreich mit
maghrebinischenWurzeln über-
flutetwurden»,heisst es imBrief,
als dessen Absender die «Beleg-
schaft» des Gartenbads St. Jakob
notiert ist.

Mehrere unzufriedene Bad-
meister haben sich bei der Re-
daktion gemeldet. Einer von ih-
nen ist Hans Bolliger (Name ge-
ändert), der seit vielen Jahren im
Joggeli amBeckenrand steht. Be-
reits in den letzten Jahren sei der
Anteil der Badegäste aus Frank-
reich stets gewachsen, sagt er.Mit
ihnen auch die Zahl jener, die den
Bademeistern das Leben schwer
machten. «So etwas wie in die-
sem Jahr bei über 30 Grad habe
ich aber noch nie erlebt.»

Er könne an solchen Tagen
kaum noch die Schwimmer im
Becken imBlick behalten: «Wenn
wir den Betrieb einigermassen
aufrechterhalten und die Sicher-
heit gewährleisten wollen, ren-
nen wir die ganze Zeit um das
Bassin rum.» Hier eine Ermah-
nungwegen einesVerstosses ge-
gen die Badekleiderregel, dort
ein Eingreifen,weil jemand rein-
springt und damit für Gefahr
sorgt.
Kollege RogerLeibundgut (Name
geändert) macht die Situation

grosse Sorgen. Andauernd wür-
den die Regeln missachtet, sagt
er. Ermahnungen würden igno-
riert, nicht selten werde ihnen
noch eine hämische Reaktion
oder eine Beschimpfung hinter-
hergepfeffert, sagt Leibundgut,
der ebenfalls seit vielen Jahren als
Badmeister im Joggeli arbeitet.

«Die Jugendlichen aus Frank-
reich haben keinen Respekt vor
uns. Und schon gar nicht vor un-
seren weiblichen Kolleginnen»,
ärgert sich Bolliger. «Wenn ich
interveniere, muss ich mir an-
hören, dass ich ein Rassist sei.»

Roland Bohrer (Name geän-
dert) spricht von einer «ganz
speziellen Energie», die ihm in
der Badi mittlerweile entgegen-
schlägt: «Sie sind frech und ag-
gressiv.»

Drohung gegen Badmeister
im Joggeli
Die Badmeister schildern ein Bei-
spiel aus ihrem Alltag. So habe
kürzlich eine Gruppe französisch
sprechender Jugendlicher wäh-
rend einerhalben Stunde die Du-
schen blockiert. Sie hätten dort
eine Sauna-Party gefeiert, ran-
daliert und niemanden reinge-
lassen. Als zwei Badmeisterin-
nen die Unruhestifter zur Rede
gestellt hätten, seien die Frau-
en von mindestens acht jungen
Männern umringt worden. Ei-
nemweiteren Badmeister, der zu

Hilfe gerufen worden sei, hätten
sie gedroht, dass man auf dem
Parkplatz auf ihn warte.

Die Badmeister machen sich
Sorgen um ihre Sicherheit, be-
fürchten eine Eskalation. Lei-
bundgut sagt etwa: «Wie lan-
ge geht es noch, bis jemand von
uns ein Messer im Rücken hat?»

Die Badmeister fühlen sich
vomKanton im Stich gelassen. In
ihrem Brief fordern sie, dass in
Basel umgehend dieVorschriften
für Badekleider verschärft wer-
den. Sowie in Frankreich seit ei-
nigen Jahren und in vielen um-
liegendenBädern inDeutschland
seit diesem Jahr.

Eine solche Massnahme, die
offenbar in derBadi von St-Louis
zu einer gewissen Entspannung
geführt habe, hätten die Bad-
meister intern in den letzten Jah-
renwiederholt verlangt, sagt Bol-
liger. Ein Badi-Verbot für Fran-
zosenwie in Pruntrut,wie es die
SVP auch für Basel will, fordern
die Badmeister nicht. Bohrerhält
das für den falschen Weg. «Es
sind viele gute Leute aus Frank-
reich bei uns in der Badi.»

Der Brief der Bademeister lag
einigeTage im Joggeli auf und soll
von mehreren der 21 Badmeis-
tern unterschriebenworden sein.
AusAngst vor beruflichen Konse-
quenzen hätten viele vor diesem
Schritt zurückgeschreckt,wie die-
ser Redaktion berichtet wurde.

Kopien des Briefes seien auch an
die Betriebsleiter im Bachgra-
ben und am Eglisee geschickt
worden. Ob der dortigen Beleg-
schaft das Schreiben je vorgelegt
wurde, ist nicht bekannt. Den
offiziellen Weg zum ED habe
der Brief nicht genommen: Eine
Führungsperson aus der Abtei-
lung Sportamt habe denVersand
unterbunden.

Das Erziehungsdepartement
weist diesen Vorwurf zurück:
«Eine Leitungsperson des Sport-
amts hat gebeten,Unterschriften
für einen geplanten Brief auf dem
E-Mail-Weg zu sammeln, damit
diese aus Datenschutzgründen
nicht in Papierform offen auf-
liegen.» Man habe aber keinen
Briefversand unterbunden.

«Ich überlegemirWechsel
in andere Badi»
Das Erziehungsdepartement habe
«keinen Brief von unzufriede-
nen Bademeistern erhalten», sagt
denn auch Sprecherin Rebecca
Küster auf Anfrage. Man sei sich
aber «bewusst, dass die Regelver-
stösse während der drei Wochen
mit besonders vielen Badegästen,
als die Temperaturen sehr hoch
waren, für dieMitarbeitenden be-
lastendwaren».Daherwürde das
Sicherheitspersonal seit Juni «si-
tuativ aufgestockt».

Departementsvorsteher Mus-
tafa Atici (SP) habe die Badmeis-

terinnen und Badmeister in den
Gartenbädern Bachgraben und
St. Jakob amvergangenen Freitag
besucht. Weiterführende Mass-
nahmen, wie beispielsweise die
geforderte Verschärfung der Ba-
dekleiderregeln, würden jedoch
erst für die kommende Saison
geprüft.

Reicht das? Für die betroffe-
nen Badmeister ist klar: Wenn
es so weitergehe, dann wür-
den über kurz oder lang eini-
ge abspringen. «So gut verdie-
nen wir nun wirklich nicht»,
sagt etwa Bohrer. Bolliger hat
keine Lust mehr, andauernd als
«Unterhosenpolizist» im Ein-
satz zu sein. Und Leibundgut
sagt ganz deutlich: «Ich überle-
gemir einenWechsel in eine an-
dere Badi.»

Badis im ganzen Land kämp-
fen seit Jahrenmit Personaleng-
pässen. In Basel sei die Situation
aktuell allerdings «besser als in
den letzten Jahren», sagt Küster.
«Zurzeit gibt es in allen unseren
Gartenbädern genügend Bad-
meisterinnen und Badmeister.»

Geschrumpft ist jetzt die Zahl
derBesucher. «Wegenderderzeit
kühleren Temperaturen», sagt
Küster. Die Badmeister im Jog-
geli sehen abernoch einen ande-
ren Effekt: Manche Stammgäste
würden derBadi inzwischen aus
Frust fernbleiben,weil die Prob-
leme nicht gelöst würden.

Trotz Sicherheitsdienst in Basler Badis: Im Gartenbad St. Jakob kommt es in diesem Jahr immer wieder zu schwierigen Situationen. Unter den Badmeistern herrscht deswegen
schlechte Stimmung. (Archivbild vom August 2024) Foto: Kostas Maros

«… undwas setzenwir dann ein, die Armee?»
Bäderkrise in Basel Schlechte Stimmung im Gartenbad St. Jakob: Wütende Badmeister in Basel haben dem Kanton
einen Brief geschrieben. Sie fühlen sich im Stich gelassen – und fordern Massnahmen.


